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Liechtenstein. 
(Korr.) 

„Schamloses Treiben".  Un te r  dieser Ueber-
schuft bringen die L. N. zur  Abwechslung wie-
ger einmal Vorwürfe ü b e r  Vorwür fe  gegen die 
Oppositionspartei wegen der  i n  letzter Zeit in 
verschiedenen auswärt igen,  besonders Schwe'-
verblättern erschienenen Art ikel .  D i e  L. N. 
schreiben, daß  dadurch d a s  Ansehen und  der 
Kredit des Landes  un te rgraben  werde durch 
diese Artikel ,  die doch erlogen seien. J a  der 
Artikelschreiber der  L. N. geht  noch wei ter  und 
sag>t: „Tonst brüstet m a n  sich mi t  der frommen 
Ueberzeugnng und  es werden  n u r  katholische 
Blätter  benutzt, doch um der  Volkspar te i  und 
der 'heutigen Regierungspar te i  eins a n s  B e ' n  
W schlagen, schreibt m a n  in liberale B lä t t e r . "  
Hierauf möchte ich n u r  erwidern,  daß es für 
die L. N. und ihre H i n t e r m änne r  vielleicht ge-
ratener wäre ,  sich ein wenig a n  die eigene 
Brust zu Klopfen und nicht g a r  zu sehr draus-
loszuschimpfen. W e r  ha t  v o r  noch wenig I a h -
ren mehr gegen die damalige Megierung ge-
wettert und alles und sedes, w a s  ge tan  wurde,  
in den S t a u b  gezogen? w e r  ander s  a l s  die 
2. N., damal s  hießen sie zwar  noch Oberrhei-
wische Nachrichten, man h a t  dem Kinde n u r  
einen andern Namen  gegeben, dami t  e s  schöner 
aussehe. -Nicht wahr ,  H e r r  -Nachrichten-Artik-
ler. Kritisieren und regieren ist eben nicht d a s  
Gleiche. D a ß  die Betreffenden d a s  heute noch 
nicht begreifen. D a ß  der letzthin a u s  dem 
Zürcher Tagesanzeiger  wiedergegebene Art i ­
kel über  das  L a w e n a w e r k  nicht gefallen ha t ,  
d a ü ü r  k ö n n e n  w i r  n i c h t s .  Ich wenig-
itens glaube kaum, daß dieser Artikel  v o n  
einem Liechtensteiner stammt: daß  beim La-
wenawerk e twas  nicht in Ordnung  ist, pfeifen 
ja die Spatzen von den Dächern und wenn  ein 
Fremder hieher kommt  und  (sich bei längerem 
Verweilen über dies  und d a s  orientieren will, 
was ganz natürlich ist, so wird er eben d a s  
inne, w a s  im ganzen  Lande  herumgesprochen 
wird. W ä r e n  die Arbeiten seinerzeit a n  einen 
sachkundigen Spezia lUnternehmer  vergeben 
worden, so märe  die S i t u a t i o n  heu te  g a n z  
anders. F r ü h e r  wurde  in den L. )N. über  die 
sogen. Vetternwirtschaft  gewet te r t  und heu te?  
Also seien S i e  diesbezüglich nicht so sehr emp-
sindlich, meine Herren,  und er innern  S i e  sich 
ein wenig I h r e r  Vergangenhei t .  E s  g ib t  d o t t  
'auch Tatsachen, die S i e  heute vielleicht lieber 
ungeschehen wünschen. Keinem der heu t iges  
Oppositionsabgeordneten k a n n  m a n  v o r w e r ­
fen. daß je einer von ihnen dem Lande die 
nötigen S t e u e r n  u n d  Einnahmen vorenthal ten 
hätte, wie dies v o r  wenig  J a h r e n  v o n  den 
heute Führenden  vorgekommen ist. Und  so 
verlogen ist denn doch nicht alles, w a s  geschrie« 

ben wird, oder ziehen S i e  den betreffenden Re-
dakteur  oder  Artikelschreiber zur  V e r a n t w o r -
tung. Aber dann  könnte es vielleicht passie-
ren, daß der  Betreffende mi t  Beweisen auf-
war t en  könnte  und das w ä r e  denn doch nicht 
sehr bequem. Also läßt  e s  sich leichter im  eige-
nen G l a t t e  schimpsen, das  kostet ja  nichts und  
die gutmütigen Leser g laubens  ja, w a s  braucht 
es mehr. W a s  die Anzüglichkeit betr. die 
liberalen 'Blätter  anbelangt,  so hä t te  der  Ar-
t ikler  besser getan, davon stille zu sein, sonst 
kehren wir  den S t i l  um und  fragen: „Wer  H M  
mehr l iberale B l ä t t e r  a l s  die heutigen G r ? -
ßen,° daneben will man  dann gelegentlich 
christlichsozial sein. Schreiber dies h a t  schon 
mehrfach Gelegenheit  gehabt  zu sehen, d a ß  -n 
einem großen Hause in V a d u z  mehr  l iberale 
B l ä t t e r  zu finden a l s  andere.  W i r  überlassen 
das  jedem selber und  brüsten uns  nicht mi t  de r  
frommen Ueberzeugung, wie der  L. N.-Art ik ler  
schreibt. Aber  wenn gelegentlich in e i n : r  
schweizerischen Tageszei tung eine Notiz übe r  
unser Ländchen erscheint, w a r u m  soll m a n  diese 
nicht wiedergeben dürfen. Die. Einstellung d e s  
betreffenden Bla t t e s  spielt doch keine Rolle.  
T e r  betreffende Lawenawerksar t ike l  ha t  eben 
nicht gefallen. M a n  gibt j a  in  den heut igen 
Regierungskreisen soviel aus  die Urteile d e r  
nachbarlichen Schweizerpresse, dabei m u ß  m a n  
es halt in K a u f  nehmen, daß  nicht immer  Lor-
beeren gewunden werden, aber  dann  soll man  
nicht gleich übe r  jene  herfallen, die sich dafür  
nichts vermögen. Also gemach, mein Lieber, 
und wie gesagt, w e r  früher  gegen geistliche und' 
weltliche Obrigkei t  in W o r t  und Schrift gewes-
tert,  d e r  soll heute, w e n n  e r  selber auf den? 
hohen S t u h l e  sitzt, sich ein wenig ander s  be-
nehmen, a l s  de r  Nachrichtenschreiber dies  ge-
tan. Dies  zu r  Orient ierung.  Wi r  wünschen 
den F r i eden  im  Lande, abe r  mit S te inen  be-
wersen lassen w i r  u n s  nicht, der  wahre  Friede 
beruht  aus gegenseitigem Verstehen und wenn 
hie und da e twas  vorkommt,  w a s  einem auch 
nicht paßt, so soll man  nicht gleich losfahren, 
sondern erst prüfen,  ob m a n  nicht selber ein 
g u t  Teil d a r a n  schuld sei. Kr i t i k  ha t  sich noch 
jede Reg ie rung  gefallen lassen müssen. Bi lden 
S i e  sich «ja nicht ein, d a ß  nachdem S i e  jetzt auf 
hohem Sessel sitzen, I h r e  früheren T a t e n  keine 
Frucht getragen.  Jetzt  müssen S i e  es a m  eige-
nen Leibe verspüren. W e r  W i n d  sät, wird 
S t u r m  ernten,  d a s  haben auch die Ereignisse 
im benachbarten Oesterreich gelehr t .  

Entkalkung des MungSwMrS. 
D e r  außerordentliche Ka lk -  >(bezw. Gips-) Ge-

ha l t  des Vaduzer  Leitungswassers ist ja  be-
kannt ,  immerhin ist es doch von  besonderem 
Interesse,  d a ß  die „Här te"  unseres Wassers, 
•d. h. sein «Gehalt a n  Kalk ,  Magnesium etc., 

etwa d r e i m a l  s o  g r o ß  ist wie diejenige 
eines mit telharten Wassers, wie  m a n  es z. 
W. in Zürich findet. 'Unser Wasser besitzt nach 
'jüngster Analyse 43 Här tegrade  gegenüber ca. 
13— 1̂4 Här tegraden  i n  Zürich. 

Dieser ü b e r a u s  große G e h a l t  a n  anorgani -
schen, Verunreinigungen schafft nicht n u r  Un-
Annehmlichkeiten, w i rk t  vielmehr in mehrsa-
cher Hinsicht auch geradezu gesundheitsschäd-
lich. Rheumat ismus ,  Eicht u n d  Nierenstein 
sind Leiden, die durch allzu ha r t e s  Wasser ge-
fördert werden, Zahnsteinbildung, Entzündung 
des Zahnfleisches sind ebenfalls die Folge. 

Zahlreichsind sodann die Mißstünde, die sich 
tagtäglich in Haushal t ,  Beruf ,  auch im Maschi­
nenbetrieb (Dampfkessel!), ganz besonders 
aber bei Zen t r a lhe i zung^  und  Boiler-Anla-
gen a u s  dem Gebrauch des enorm har ten  Was-
sers ergeben. T i e  H a u s f r a u  k a n n  am besten 
beurteilen, w a s  e s  bedeutet, daß die Kochdauer 
z. B. v o n  Gemüsen aller Ar t  sogar bei Ber -
wendung von mit te lhar tem Wasser bis zu 100 
Prozent  länger  ist, a l s  bei Kochen mit  Weich-
wasser, ganz abgesehen davon,  daß  d a s  Gemüse 
durch die Verbindung des in den Gemüsen vor -
handenen Legumin mit  den Kalksubstanzen 
des Wassers eine schwer verdauliche Masse 
bildet. T i e  Schwierigkeiten i n  der  Kaffee-
und Tee-Zubereitung sind ebenfalls bekannt ,  
da d e r  Kalkgehalt  des Wassers die Entstehung 
eines aromatischen G e t r ä n k s  verhinder t .  

Besonders leiden auch Wäschereien a n  der  
Här te  des Wassers. E inma l  ist de r  Seifever-
brauch bei einem Hartwasser von e twa 18 G r a d  
e t w a  3000 gr .  pro Kubikmeter Wasser, gegen-
über  nu r  166 gr. bei Gebrauch von  Weichwas-
ser. S o d a n n  abe r  wird  die Lebensdauer  der 
Wäsche auf  weniger a l s  die Hälfte dadurch her-
abgesetzt, daß die im Gewebe sich bildenden 
Kalksalze dasselbe spröde machen, eine Gefahr ,  
die der  Gebrauch von Weichwasser beseitigt/ 

E s  würde zu wei t  führen, wenn w i r  hier 
alle Gebiete aufzählen wollten, auf  denen d a s  
'Hartwasser seine schädliche oder unangenehme 
W i r k u n g  übt. Immerh in  darf  noch e rwähn t  
werden,  daß ,z. B.  dem Coiffeur in  seinem B e -
rufe tagtäglich Schwierigkeiten d a r a u s  er-
wachsen, indem beim Kopfwaschen die H a a r e  
r a u h  und har t  werden und mit  einem g r a u e n  
Be lag  überzogen werden, dessen Ursache eben 
i n  d e r  Kalkseifenbildung des ha r t en  Wassers  
liegt. B e i m  Rasieren erweichen die B a r t h a a r e  
viel weniger  als  bei Gebrauch von Weichwasser, 
indem die Schaumbildung äußerst  nachteilig 
beeinflußt wird, ganz  abgesehen davon, d a ^  
die Gesichtshaut durch das  har te  Wasser ange-
griffen wird.  

Bekanntl ich sind endlich auch die zahllosen 
W a g e n  der  Automobilisten ü b e r  B i ldung  v o n  
.Wasserstein und daraus  folgende vorzeitige 
Ve rka lkung  der  Kühler. 

All diese Erfahrungen boten Veran lassung  
zu r  V o r f ü h r u n g  eines  v o r  ku rze r  Zei t  
auch auf  den schweizerischen M a r k t  gebrachtes  
W a s s e r  - F i l t e r s ,  welche a m  -vorigen 
T iens t ag  im Gasthaus zum Adler,  in  Vaduz ,  
auf  private In i t i a t ive ,  v o r  einer  Reihe  ge lade-
ne r  Interessenten stattfand. 

Tie  H e r r e n  D i r e k t o r  A i g e l d i n g e r  
und D r .  M ü l l e r  von  de r  bekannten  schwe-
dischen E l e k t r o  L u x  A.-iG. führten hiebet 
ihren N a t r o l i t - F i l t e r  vor ,  e inen Appa-
ra t ,  de r  mit  Hilfe einer  in  Südschweden ge-
sundenen Erde die chemische Fi l t ra t ion  d e s  
Wassers bewirkt.  T i e  außerordentliche E n t -
kalkungssähigkeit  des Appara te s  ist durch die 
schwedische Staatliche Untersuchungsanstalt  in  
Stockholm festgestellt worden,  wobei insbes. 
auch konstatiert  wurde, d a ß  d a s  f i l tr ierte Was-
ser keine giftigen Metal lverbindungen enthäl t .  

Zunächst wurde experimentell  eine P r ü f u n g  
des unsiltrierten Vaduze r  Leitungswassers,  
un t e r  Verwendung der  bekannten  C la rke ' -
schen Teisenlösung vorgenommen,  wobei e r n e u t  
die Här t e  des Wassers m i t  (genau) 43,5 G r a d  
festgestellt wurde.  S o d a n n  wurde  nach d e m  
gleichen Verfahren eine gleiche M e n g e  durch 
den Natrol i t -Fi l ter  en tka lk ten  Wassers ge-
prüft ,  wobei eine H ä r t e  v o n  n u r n o c h  1 G r a d  
sich ergab, mithin d e r  B e w e i s  geliefert wurde ,  
daß  der  F i l t e r  sogar das  V a d u z e r  Wasser i n  
Weichwasser verwandel t .  W a s  d ies  fü r  jeden, 
der  auf  den Gebrauch von Weichwasser Ge-
wicht legen muß, bedeutet, ist leicht zu ermes-
sen. 

E inen  sehr wichtigen P u n k t  bei F i l t e rn  die-
ser A r t  bildet natürlich auch die periodische 
Regener ierung (Entkalkung) des Fi l te rs .  Diese 
geschieht bei dem Natrol i t -Fi l ter  durch einfache 
Ausspülung mit  Ivprozentiger  'Kochsalzlösung, 
infolgedessen entfällt also jede Han t i e rung  m i t  
Chemikalien und dgl., w a s  insbesondere i m  
Haushal t  kein ger inger  Vor t e i l  ist. 

' Je nach dem Verwendungszweck bezw. d e r  
Menge  des zu entkalkenden Wassers werden  
diverse Modelle geliefert, sowohl k le inere  
( transportable) a l s  auch g rößere  (ortsfeste). 
Die  'Preise für die verschiedenen Typen  bewe-
gen sich zwischen 175 und  2100 F r .  F ü r  indu­
strielle Betr iebe liefert d a s  W e r k  noch g röße re  
Typen,  die auch fü r  zent ra le  En tka lkungs -
anlagen in F r a g e  kommen. 'So haben z. B .  
zwei schweizerische Gemeinden f ü r  ihre Wasser-
werke solche großen Appara te  bestellt. 

Wie  m a n  hört, wu rden  nach de r  Vor füh rung  
mehrere Appara te  seitens Vaduze r  P r i v a t i n -
teressenten bestellt, und  z w a r  sowohl in  den  
kleinen wie  den größeren  Typen ,  so d a ß  w i r  
also in nächster Ze i t  schon in Vaduz  die mo-
dernste A r t  der Wasserentkalkung in Be t r i eb  
sehen werden.  

Feuilleton. 
Krau Monzas Lebensweg. 

Original-Roman von  L. S c h e i d e n b e r g .  
Nachdruck verboten.  

Marquise Mercedes  stellte sich ihnen wie ein 
Zerberus entgegen. D e r  H e r r  M a r q u i s  sei lei­
dend und dürfe nicht gestört werden. Den Brief  
wolle sie ihm überbringen.  Und die al te Kupp-
!erin solle mi t  d e r  Komödiantenbrut  dahin  
Lehen, woher sie gekommen. Hohnlachend 
waren der  so demüt ig  bi t tenden M a r i a n n e  und 
dem leise schluchzenden «Kind diese W o r t e  ent-
'Zegengeschieudert worden. Schwer und pol-
^rnd fiel die wappengeschmückte P f o r t e  hinter  
Mei,  zu. — wie v o r  ausgestoßenem Bet te lvolk .  

Da hatte die t reue  M a r i a n n e  eine Verwün-
' M n g  hinter  d e r  Grausamen  gemurmel t :  
^Warte nur,  du, auch deine Stunde ,  die 
s tunde der Vergel tung wird  einmal kommen." 

H a n n a  hat te  sich ängstlich a n  ihre Kleider-
falte gekrampst ,  denn  die Blicke d e r  T a n t e  
Mercedes w a r e n  wie scharsgeschlisfene Dolch-
spitzen in sie gedrungen, und d e r  feine Kinder-
instinkt empfand jene  lähmende Furcht vor  den 
häßlichen, kaninchenartig rotschillernden Augen 
der Tan te ,  wie  d a s  hilflose Vöglein vo r  dem 
Schlangenblick. 

Die a r m e  I u a n i t a  Har tholz  w a r  wie ver--
nichtet über  die mißlungene Mission. Aber 
dessenungeachtet hoffte und ha r r t e  sie T a g  u m  
Tag,  Woche u m  Woche. Doch die Wochen reih-
ten sich zu  Mona t en ,  aber  d a s  heißersehnte 
Schreiben a u s  d e s  V a t e r s  H a n d  t r a f  nicht ein. 

M i t  Aufbietung heldenhafter Wil lenskraf t  
wurden noch e inma l  die  letzten körperlichen 
Kräfte zusammengerafft  für  den entsetzlichen 
Alltagskampf. Selbst  H a n n a s  zarte  Händchen 
griffen schon wacker i n  d e s  K a r r e n s  Speichen: 
S i e  ha t te  dem gehetzten Müt t e r l e in  d a s  B l u -
menmachen abgelauscht, sie verfertigte mi t  
großem Geschick kleine, bun te  Stickereien und 
Häkelarbeiten. U n d  so reihten sich wieder 
einige Hunger jahre  a n  die vorigen. 

I m m e r  mehr und mehr  machte sich d e r  Zu­
sammenbruch aller Nerven und K r ä f t e  des zar-
t en  'Körpers bemerkbar. Krankhe i t  r iß  e in .  
Und in höchster Seelennot  schrie d a s  Mut t e r -
herz zu G o t t  um Hilfe. W a s  würde  a u s  ihrem 
a r m e n  Kind werden, ihrer  stillen, sanften 
H a n n a  mi t  dem frühgereiften, gedankentiefen 
Seelchen? 

I n  S p a n i e n  würden ja  gewiß noch Ver-
wandte  a m  Leben sein, aber  sie kannte  sie 
nicht, und ihr S to l z  hätte es auch nicht zugelas-
sen, — schon u m  der toten M u t t e r  willen nicht 
— u m  Almosen zu betteln. 

D a  fielen eines Tages  ihre nach einem A u s -
weg suchenden, ringenden Gedanken  a u f  den 
S t i e fb rude r  ihres  verstorbenen Gat ten .  H a t -
ten die verschiedenartigen Lebenswege die 
B r ü d e r  auch weit auseinandergeführt ,  und  
hatte  auch ein beträchtlicher Altersunterschied 
zwischen ihnen bestanden, so ha t t e  sie ih ren  
G a t t e n  doch oft in den wärmsten Ausdrücken 
von diesem B r u d e r  sprechen gehört .  

F r a u  Hartholz wurde jetzt oft v o n  de r  ge -
Heimen Angst gequält,  plötzlich von  der  E r d e  

scheiden zu müssen, und  d a s  Mut t e rhe rz  zit-
te r te  und bangte um d a s  'Schicksal ihres gelieb­
ten Kindes.  Aus  dieser Seelenstimmung he r -
a u s  schrieb sie eines T a g e s  a n  diesen Schwa-
ger .  

Dok to r  Moritz Har tholz  w a r  ein berühmter  
Nervenarzt ,  er  w a r  d e r  G r ü n d e r  und Leite« 
des weitbekannten K u r o r t s  Kaltenwässern.  

Trotz d e r  ziemlich g roßen  räumlichen E n t -
fernung stand a m  vier ten  T a g  nach Absenkung 
des  Br i e f s  ein stattlicher, g raubä r t ige r  H e r r  a n  
de r  Schwelle de r  dürf t igen Mansardenwoh» 
nung .  

D o k t o r  Hartholz w a r  kein  M a n n  v ie le r  
Worte,  es hieß einfach: „Aufgepackt und mi t -
gekommen! I s t  bei u n s  Maum für  drei, w i rd  
e r  auch für  fünf  reichen. S o  bekommt  m e i n  
B u b ,  mein Heinzl, e in  Schwesterl, w e n n  d u  
willst, und  meine liebe, k le ine  F r a u  eine g u t e  
Gesellschafterin." H in t e r  diesen W o r t e n  h a t t e  
e r  seine tiefe Erschütterung versteckt über  d a s  
Aussehen des  von  N o t  und Leid aufgezehrten 
jungen  F rauenkörpe re s  und  d e r  blassen, 
schmalen, durchsichtigen Wängle in  H a n n a s .  


